
FREITAG, 5. NOVEMBER 2021

RGV

C6 Kultur regional

Produktion dieser Seite:
Frank Kohler
Alexander Stallmann

SAARBRÜCKEN Die Tournee zum 
letztjährigen Erfolgsalbum „Die gro-
ße Palmöllüge“ fiel Corona zum Op-
fer. Dafür kommen Akne Kid Joe jetzt 
gleich mit einem brandneuen Stu-
diowerk daher. „Die Jungs von AKJ“ 
ist schon das dritte Album der 2016 
in Nürnberg gegründeten Lärmge-
meinschaft. Der Albumtitel führt da-
bei bewusst in die Irre, wie Sänger 
und Gitarrist Matthias Schmid im 
SZ-Gespräch erzählt. Am Samstag, 
6. November, 20 Uhr, gastiert Akne 
Kid Joe im Saarbrücker Studio 30.

Euer neues Album heißt „Die Jungs 
von AKJ“ – da fehlt doch jemand...?
Matthias Schmid: Ja, das stimmt... – 
der Titel spielt auf regelmäßige Er-
fahrungen an, die unsere Sängerin 
und Gitarristin Sarah Lohr als Teil 
der Band gemacht hat, zum Beispiel 
wenn wir irgendwo aufschlagen und 
mit „Hi Jungs“ begrüßt werden oder 
wenn die Anrede in einer Mail so be-
ginnt. Vielen scheint es nicht klar zu 
sein, dass Sarah Teil der Band ist. Das 
wollten wir im Titel aufgreifen und 
mit dem Männerklischee „Grillen“ 
auf dem Cover auf die Spitze treiben.

Das erst letztes Jahr erschienene Al-
bum „Die große Palmöllüge“ zog 
mit Platz 29 in die deutschen Al-
bumcharts ein. Hat Euch dieser Er-bumcharts ein. Hat Euch dieser Er-bumcharts ein. Hat Euch dieser Er
folg damals überrascht?
Matthias Schmid: Damit hat defi-
nitiv niemand von uns gerechnet. 
Wobei man aber sagen muss, dass 
eine Chartplatzierung nicht mehr 
so aussagekräftig ist, wie noch vor 
20 Jahren. Das war als Gag ganz gut, 
aber unterm Strich ist es uns auch 
egal. Denn das System der Charts ist 
schräg: Viele Künstler und Künstle-
rinnen verkaufen irgendwelche De-
luxe-Box-Sets, nur um eine höhere 

Platzierung zu erreichen. So etwas 
finde ich persönlich total peinlich!

Auch das neue Werk ist mit Platz 35 
ähnlich erfolgreich. Freut Euch das?
Matthias Schmid: Dass das neue Al-
bum jetzt eine ähnlich hohe Platzie-
rung hingelegt hat, interessiert wirk-
lich niemanden von uns. Keiner von 
uns ist jemals angetreten, um mit der 
Musik kommerziellen Erfolg zu ha-
ben. Bis vor wenigen Wochen war un-
sere Bandkasse noch im vierstelligen 
Minusbereich. Da sieht man, wie viel 
so eine Chartplatzierung bringt...

Wieso das?
Matthias Schmid: Wir haben im Vor-
feld vom letzten Album sehr viel Geld 
in Videos, Mastering, etc. gesteckt, 
aber durch die ausgefallenen Kon-
zerte kam dann lange nichts mehr 
rein...

Wie sehr schmerzte Euch damals 
der Tour-Ausfall durch die Coro-
na-Lage?
Matthias Schmid: Das war natürlich 
das denkbar schlechteste Timing – 
das Album „Die große Palmöllüge“ 
kam passend zum allerersten Lock-
down im letzten Jahr. Anfangs konn-
te man noch nicht absehen, wie lan-
ge sich die Sache zieht: Die Konzerte 
wurden damals erst auf den Herbst 
2020 verschoben, dann ins Frühjahr 
2021, wieder in den Herbst 2021 und 
eigentlich weiß immer noch nie-
mand genau, wie es in Zukunft wei-
tergehen wird...

Was bedeutet Euch Erfolg generell?
Matthias Schmid: Für uns ist alles 
bisher ein Riesen-Erfolg: In frem-
de Städte zu fahren und zu sehen, 
dass Leute, die du nicht persönlich 
kennst, zu deinem Konzert kom-

men – das ist so krass! Das Feed-
back nach den Konzerten war stets 
mehr, als wir uns jemals erträumt 
hätten. Es geht mittlerweile auch 
extrem viel Zeit für die Band drauf, 
sodass wir alle unser Leben in Tei-
len danach ausrichten. Aber der 
Erfolg war nie das Ziel der Sache 
und niemand von uns verbiegt 
sich dafür.

Was treibt Eure Musik dann an?
Matthias Schmid: Wut ist der An-
trieb für unsere Musik und die meis-
ten meiner Texte resultieren daraus, 
weil ich mich über irgendetwas auf-weil ich mich über irgendetwas auf-weil ich mich über irgendetwas auf
regen muss. Die Themen gehen mir 
also nie aus...

...wie z. B. bei „Gestern, heute, mor-...wie z. B. bei „Gestern, heute, mor-...wie z. B. bei „Gestern, heute, mor
gen“, das sehr wütend klingt und 

für eine anarchistische Revoluti-
on in sieben Tagen plädiert. Welche 
Idee steht dahinter?
Matthias Schmid: Der Song ist ein 
Gedankenspiel – analog zur Schöp-
fungstheorie: Man erschafft dabei 
nicht die Welt in einer Woche, son-
dern macht sie in sieben Tagen „great 
again“. Beim Klimawandel ist es be-
reits fünf nach zwölf und dass Rassis-

mus, Sexismus, etc. noch tief in der 
Gesellschaft verwurzelt sind, zeigt 
sich regelmäßig. Das ist alles natür-
lich sehr naiv und träumerisch ge-
dacht, da der Theorie-Praxis-Trans-
fer wohl nie so klappen wird.

Und worum geht es in dem Song 
„Mein eigenes Café“, den ihr als Du-
ett mit der Nürnberger Rap-Crew 
Hartz Angels intoniert?
Matthias Schmid: Den Song kann 
man auf der einen Seite als klassi-
sche Gentrifizierungskritik, aber an-
dererseits auch als kritischen Blick 
auf die Selbstausbeutung interpre-
tieren, was ich viel spannender finde.

Inwiefern?
Matthias Schmid: Viele Menschen 
haben heute den romantischen 
Traum eines eigenen Cafés, und erst 
ganz am Ende merken sie, dass das 
eine komplette Scheiß-Idee war. Hin-
zu kommt noch, dass ich persönlich 
solche Cafés fast durchwegs furcht-
bar finde...

Was darf man nun auf der Bühne 
vom Studio 30 von Euch erwarten?
Matthias Schmid: Da darf man ein Set 
mit einer bunten Mischung an Songs 
unserer bisherigen drei Alben erwar-
ten. Garantiert ist auch der ein oder 
andere Verspieler sowie ein episches 
Intro vom 8 Mile-Soundtrack dabei 
– und am Ende grölen wir alle dann 
„Don’t Look Back In Anger“ von Oa-
sis...

Konzert am Samstag, 6. November, 
20 Uhr (Einlass: 19 Uhr) im Studio 30, 
Mainzer Straße, Saarbrücken. www.stu-
dio-30.de/shows

DAS GESPRÄCH FÜHRTE 
THORSTEN HENGST

„Wut ist der Antrieb für unsere Musik“
Wenn Matthias Schmid von der Punk-Band Akne Kid Joe sich über etwas ärgert, entsteht öfter ein neuer Song.

INTERVIEW MATTHIAS SCHMID

Auf dem Cover der neuen Scheibe „Die Jungs von AKJ“ wird „gegrillt“. Auch dieses Motiv ist mit Hintersinn gewählt und 
hat viel mit Sarah Lohr, der Sängerin und Gitarristin der Band zu tun. FOTO: CLAUDIA HOLZINGER

Mit „Hin- und Her-Tasche“ zu Mama oder Papa
VON NICOLE BARONSKY-OTTMANN

SAARBRÜCKEN Die Situation des The-
aterstücks „Gips – oder Wie ich an ei-
nem einzigen Tag die Welt reparier-
te“, das am Samstag, 6. November,
im Überzwerg Theater Premiere fei-
ert, dürfte vielen Kindern und He-
ranwachsenden bekannt vorkom-
men. Die Eltern haben sich getrennt, 
mit einer „Hin-und-Her-Tasche“ le-
ben die Kinder mal bei dem einen, 
dann bei dem anderen Elternteil, 
und müssen sich mit dieser neuen 
Lebenssituation arrangieren.

So ergeht es auch der zwölfjähri-
gen Fitz, und das macht sie wütend. 
„Vor küssenden Eltern braucht man 
keine Angst zu haben. Eltern werden 
erst gefährlich, wenn sie sich nicht 
mehr küssen“, erklärt sie zu Beginn 
des Stücks.

Fitz ist die Hauptdarstellerin des 
Buchs „Gips oder Wie ich an einem 
einzigen Tag die Welt reparierte“ 
der niederländischen Autorin Anna 

Woltz. Dieses Buch hat Stephanie 
Rolser, seit diesem Sommer künst-
lerische Leiterin des Überzwerg The-
aters, für die Bühne adaptiert.

„Es gab bereits mehrere Anpassun-
gen des Buchs für die Bühne. Aber 
ich habe eine Fassung für sechs Dar-
stellerinnen und Darsteller geschrie-
ben, also maßgeschneidert für unser 
Ensemble“, erklärt sie. Für Stephanie 
Rolser ist es die erste Inszenierung als 
neue künstlerische Leiterin des Kin-
der- und Jugendtheaters. Allerdings 
hat sie bereits jede Menge Erfahrun-
gen gesammelt, sie ist ja schon viele 
Jahre eine Überzwergin. Da habe sich 
für sie nicht viel geändert. Außer: „Ich 
kann die Stücke jetzt aber selbst aus-
suchen“, sagt sie augenzwinkernd.

Mit ihrer neuesten Inszenierung ist 
ihr ein wahrer Coup gelungen. Denn 
das Thema wird viele der zuschauen-
den Kinder und Jugendlichen aus ei-
gener Erfahrung beschäftigen, meist 
wird es sie traurig, oder wie in dem 
Stück auch mal wütend machen. 

Hier wird dieses komplizierte The-
ma sehr spritzig, frisch, äußerst un-
terhaltsam und amüsant umgesetzt.

Das einfache, aber geniale Büh-
nenbild von Dorota Wünsch besteht 
aus verschiedenen gläsernen Stell-
wänden, die mit wenigen Handgrif-wänden, die mit wenigen Handgrif-wänden, die mit wenigen Handgrif

fen vom Behandlungszimmer zum 
Aufzug, dann zur Brüstung oder zur 
Eingangshalle eines Krankenhauses 
umgebaut werden können. Denn 
das Stück spielt im Krankenhaus, 
die kleine Schwester von Fitz, Ben-
te, hat sich bei einem Fahrradunfall 

mit ihrem Vater die Fingerkuppe ab-
geschnitten.

Fitz begleitet Vater und Schwes-
ter ins Krankenhaus, muss aber 
eine Tigermaske tragen, da sie so 
wütend auf ihre Mutter ist, dass sie 
sich „Mama soll sterben“ mit Perma-
nentmarker ins Gesicht geschrieben 
hat. Für Anna Bernstein, Darstelle-
rin der Fitz, heißt das, dass sie einen 
Teil des Stücks mit einer Maske spie-
len muss, gerade jetzt, wo man wie-
der ohne Maske ins Theater darf. „Ja, 
es schränkt die Mimik sehr ein“, sagt 
sie lachend.

Im Krankenhaus lernt Fitz aber 
auch den 15-jährigen Adam kennen. 
Was dann im Krankenhaus alles pas-
siert, wie Fitz ihre neue Lebenssitua-
tion doch noch zu akzeptieren lernt 
und sogar den Glauben an die Liebe 
wiederfindet, wird sehr flott darge-
boten. Denn auf der Bühne ist mit 
dem sechsköpfigen Ensemble viel 
los.

Zuerst sind da die lustvoll agieren-

den Schauspielerinnen und Schau-
spieler selbst, die auch schon mal 
ihre eigenen Rollen aus dem „Off“ 
kommentieren. Dann wird Gitar-
re gespielt, Lieder von Udo Linden-
berg, Janis Joplin und aus dem Mu-
sical „Grease“ werden gesungen, es 
wird sogar getanzt.

Bei der Probe ist es fast körperlich 
spürbar, wie sehr sich das Ensemble 
und alle Mitwirkenden des Theaters 
wieder auf fast volle Ränge freuen. 
„Wir haben eigentlich 99 Sitzplätze 
und werden 80 Zuschauer einlas-
sen können, natürlich unter Einhal-
tung der 3G-Regel“, erklärt Stepha-
nie Rolser.

„Gips – oder Wie ich an einem einzi-
gen Tag die Welt reparierte“, Theater 
für junge Menschen ab elf Jahren. Pre-
miere am Samstag, 6. November, 17 Uhr 
im Überzwerg-Theater am Kästnerplatz. 
Weitere Aufführungen 11., 12., 13. No-
vember, jeweils 17 Uhr. Weitere Infos un-
ter: www.ueberzwerg.de

Das Saarbrücker Kinder-  und Jugendtheater Überzwerg spielt „Gips oder Wie ich an einem einzigen Tag die Welt reparierte“. Die Premiere ist am Samstag.

Endproben am Theater Überzwerg: Nicolas Bertholet, Gerrit Bernstein,  Rein-
hold Rolser, Sabine Merziger, Anna Bernstein und Eva Coenen (von links) spie-
len in dem Stück für junge Menschen ab elf Jahren. FOTO: ÜBERZWERG

Evimus: Musik, die man hören und sehen kann
SAARBRÜCKEN (red) Wer sich gern 
auf Neues einlässt, Ohren und Au-
gen offen, könnte vom 5. bis 7. No-
vember im KuBa - Kulturzentrum 
am Eurobahnhof manch Spannen-
des erleben. Hier findet nämlich die 
bereits achte Ausgabe von „Evimus“, 
den Saarbrücker Tagen für elektro-
akustishe und visuelle Musik, statt.

Präsentiert wird ein dreitägi-
ges Programm mit insgesamt fünf 
Konzerten. Werke regionaler sowie 
internationaler Komponistinnen 
und Komponisten in Zusammen-
arbeit mit diversen Ensembles so-
wie Videokünstler und Klangkünst-
lerinnen kann man an diesen Tagen 
erleben.

„Neue“ elektroakustische Musik 
hat in der deutschen Kulturszene 
bis heute eine Außenseiterposition 

inne. Und auch im Saarland fehlte 
Musikerinnen und Musikern lan-
ge Zeit eine Plattform für den Aus-
tausch mit andern (über)regionalen 
Künstlern sowie mit einem Publi-
kum, das sich auf neue, ihm unbe-
kannte Klangerfahrungen einlassen 
möchte.

Deshalb organisierten der in Saar-
brücken lebende Komponist Dani-
el Osorio und seine Mistreiterin-
nen und Mitstreiter 2014 die erste 
Ausgabe des Evimus-Festivals. Sie 
bot jungen Kulturschaffenden die 
Möglichkeit, sich und ihre Werke 
zu präsentieren und zog ein bunt-
gemischtes Publikum an, das sich 
vorurteilslos an elektroakustische 
Musik und neue audiovisuelle 
Kunstformate heranwagte.

„In den letzten Jahren ist das Fes-

tival stetig gewachsen und gut be-
sucht, verspricht es doch die Mög-
lichkeit, neue musikalische Welten 
für sich zu entdecken“, schreibt Da-
niel Osorio in der Ankündigung für 
sein nunmehr achtes Festival.

„Die Saarbrücker Tage für elektro-
akustische und visuelle Musik wol-
len die Schranken der Vorurteile ge-
genüber Neuer Musik durchbrechen 
und dem Publikum zu einem Mu-
sikverständnis verhelfen, das weiter 
reicht als jenes, welches die Musik-
industrie diktiert“, erklärt er. Künst-
lerinnen und Künstler aus der freien 
Szene treffen dazu auf Kollegen aus 
dem traditionellen, akademischen 
Umfeld. Gerade das Saarland bie-
te sich als Grenzregion zu Frank-
reich und Luxemburg als grenzüber-
schreitender Kooperationsraum an, 

finden die Veranstalter.
Das langfristige Ziel des Festivals 

ist das Schaffen eines neuen Zen-

trums und internationalen Treff-
punktes für aktuelle, experimentelle 
Musik – mitten im Saarland.

EviMus, die 8. Saarbrücker Tage für 
elektroakustische und visuelle Mu-
sik, finden vom 5. bis 7. November 
statt.
Freitag, 19 Uhr: „Im Weltenklang der 
Gegenwart“. Uraufführungen mit 
„Die Cronopien - Kollektiv für Inter-
kulturelle Neue Musik“. 21 Uhr: Kon-
zert der neuen Generation I. (Werke 
der Ausschreibung für Neue Musik 
2021).

Samstag, 19 Uhr: „... es ist gar nicht 
fort gewesen!“ CD-Präsentation von 
Daniel Osorio mit Ralf Peter (Ge-
sang), Thomas Layes (Klavier), Olivia 
Artner (Elektronik). 21 Uhr: Konzert 
der neuen Generation II. 
Sonntag, 19 Uhr: „Crossing Points“. 
Audiovisuelles Konzert mit dem En-
semble Flashback.
Alle Konzerte finden im KuBa – Kul-
turzentrum am Eurobahnhof) statt. 
Der Eintritt ist frei, Anmeldung erbe-
ten: anmeldung@evismus.de. 
www.evimus.de

Festival Evimus 
auf einen Blick

INFO 

Bücherdetektivin 
ermittelt auf 
dem Theaterschiff
SAARBRÜCKEN (red) Am Sonntag, 
7. November, um 15 Uhr schlüpft 
die Schauspielerin Eva Kammigan 
auf dem Theaterschiff Maria-He-
lena in die Rolle der Bücherdetek-
tivin Jenny Hübner. Sie rettet mit 
ihrem Rettungskommando Kinder 
aus Abenteuergeschichten, in die 
sie sich beim Lesen verstrickt ha-
ben. Das Stück richtet sich an Kinder 
ab sechs Jahren. Es gilt die 3G-Regel. 
Der Nachweis ist beim Eintritt vor-
zulegen. Kinder unter sechs Jahren 
sind davon ausgenommen. Für ältere 
Kinder ist der Schultest ausreichend. 


